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Ziegen und Böcke verſchiedner Art .

Die Thiere dieſes Geſchlechts haben in der untern Kinnlade acht Vorderzahne , die in der

obern gäͤnzlich fehlen ; ſie haben auch keine Eckzaͤhne. Die Hoͤrner ſind hohl , zuſammenge⸗
druͤckt, mit Reiſen umgeben , und der Regel nach beiden Geſchlechtern eigen . Sie werden

nicht , wie bey den Hirſchen abgeworfen .

Der Stein beo ck .
( Capra ibeæ . )

Er hat die Geſchlechtskennzeichen mit unſrer Hausziege gemein , unterſcheidet ſich aber von

derſelbenn und von andern Gattungen durch die halbmondfoͤrmig geruͤndeten Hoͤrner , die

oben knotig , von Farbe ſchwaͤrzlich, 1 4 Elle lang und nach dem Ruͤcken zu gebogen find .
Die Vorderflaͤche derſelben iſt mit gleichlaufenden Querkanten bezeichnet , die an Zahl mit

den Jahren zunehmen , und alſo das Alter des Thieres anzeigen . Ein Horn faß oft 3 Maß
Waſſer , und wiegt auf 10 Pfund . Der Kopf des Steinbocks iſt verhaͤltnißmaͤßig klein ; die

Schnautze dick und etwas gekruͤmmt; die Augen ſind groß , munter und hell . Der ganze Kopf
gleicht uͤberhaupt mehr einem Hirſch⸗ als Ziegenkopfe . Vom Kinn haͤngt ein ſehr langer Bart

herab . Auch am Leibe iſt das Haar ziemlich lang , von Farbe roͤthlich braun , im Alter

grau . Laͤngs dem Ruͤcken geht ein brauner Streif . Der Steinbock iſt viel groͤßer als der

Hausziegenbock . So uͤbertrifft auch die Steinbockziege unſere gemeine Ziege an Groͤße, doch
iſt ſie kleiner als der Steinbock . Sie hat kleinere Hoͤrner , einen kleinen Bart , und iſt heller
von Farbe . Rach Einigen ſollen ihr die Hoͤrner ganz fehlen .

Dieſe Thiere ſind äͤußerſt ſcheu und fluchtig . Obgleich ihr Koͤrper ſchwerföͤllig zu

ſehn ſcheint , ſo laufen ſie doch mit bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit auf den gefäͤhrlichſten
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Klippen herum , und ſoringen in gewaltigen Saͤtzen gleichſam fliegend von einem Abhange zum

andern , ohne zu fallen . Oft ſtuͤrzen ſie ſich von den ſteilſten Felſenwaͤnden herab , und neh⸗

men nicht den geringſten Schaden , denn ſie halten jedesmal die Hoͤrner vor , welche ſo ſtark

ſind , daß ſie die heftigſten Stoͤße ertragen . Unter allen bekannten Thieren ſind die Steinboͤcke
die groͤßten und geſchickteſten Springer .

Der Auſenthalt dieſer Thiere ſind die felſtchten hohen Schneegebirge und unzugaͤngli⸗

chen Klippen . Man findet ſie jetzt in Deutſchland , naͤmlich auf den Tyroler⸗Alpen , im Salz⸗

burgiſchen , im ehemaligen Savoyen , und in der Schweiz nicht mehr in ſo großer Anzahl , als

ehedem , wo man ganze Heerden derſelben antraf . Heut zu Tage ſind in Savoyen nur noch
kleine Heerden von 1o bis 12 Stuͤck anzutreffen . Vermuthlich bewohnen ſie aber auch noch

andere hohe Gebirge in Europa und Aſien , z. B . die Pyrenäen , die karpatiſchen Gebirge ,
den Caucaſus , Taurus u . ſ. w. Der zunehmenden Seltenheit wegen unterhaͤlt der Erzbiſchof

von Salzburg in ſeinem , eine Stunde weit von der Haupiſtadt entlegenen Garten Hellbron

eine Menge Steinboͤcke . In dieſem Garten befindet ſich ein waldichter Felſenberg , wo die

Thiere ihrer Natur gemaͤß wohnen , und ſich mit Springen beluſtigen koͤnnen .

85 ee außer wenn ſie in die

Enge getrieben oder von Schneelauinen uͤberfallen werden . Sie koͤnnen kelñe größe Hißzever⸗

tragen , daher halten ſie ſich im Sommer lieber an der Nordſeite der Felſen auf , und begeben

ſich nur im Winter nach der Suͤdſeite. Sie naͤhren ſich von mancherley Alpenpflanzen , die

auf den Gipfeln der Berge wachſen . Salz lecken ſie außerordentlich gern , daher ſteht man

ſie haͤuſig an ſalpeterhaltigem Geſtein , das muͤrbe und zerfallen iſt .

Die Paarung geſchieht im Oktober . Die Ziege iſt wahrſcheinlich 21 Wochen

träͤchtig , und wirft 1 , ſelten 2 Junge . Dieſe findet man bisweilen in den Gebirgen .

Man kann ſie leicht aufziehen und zahm machen . Sie behalten ihre natuͤrliche Lebhaf⸗

tigkeit und Munterkeit bey , ohne davon zu laufen , ſie weiden unter andern Ziegen , und

kommen zuruͤck ; auch begatten ſie ſich mit der Hausziege .

Das Fleiſch des Steinbocks wird gegeſſen, es ſoll aber zaͤhe und ſchwer zu ver⸗

dauen ſeyn . Man jagt ihn , ungeachtet der Gefahr , welche damit verbunden iſt , eben

ſo wie die Gemſen . Hunde richten betz dieſer Jagd gar nichts aus . Der Steinbock
ſpringt uͤber Abgruͤnde , und haͤngt ſich mit den Hoͤrnern an den ſteilſten Klippen an , wo

dem Menſchen der Zugang unmoͤglich iſt ; oder er rennt auch wohl , wenn er ſich in die

Enge getrieben ſieht , mit großer Gewalt auf den Jaͤger zu , und ſtoͤßt ihn , falls er nicht
ausweichen kann , in den Abgrund hinab . Außer dem Fleiſch benutzt man noch die Haut ,

imgleichen die Hoͤrner zu Trinkgefäßen .
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